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In der hristlichen Tadıtlıon ist der e1s der Ursprung der Vielfalt Seine
Gegenwart und sSe1IN en auch ın anderen eligz1onen anzuerkennen kann uns
dazı verhelfen, die vielen eıten 1n den verschiedenen relig1ösen Traditionen
als geschichtliche und kulturelle anıtestationen des Einen Absoluten sehen,
das selbst weder amen och es esitzt Das 1st 1 wesentlichen der Kern
meılner Überlegungen, die ich aut den Iolgenden Seiten arzulegen versuche.
In der begegnet uUuNns der e1s als die schöpierische es Sie
chwebt 1 nfang ber der ursprünglichen Leere und en die Entstehung des
KOosmos. S1e nspirlert Propheten und Könige, damıiıt S1e 1 der Geschichte
iıttlern der göttlichen aC werden. S1e überschattet Marla, als das Wort 1n
ihrem Menschengestalt annımmt, S1e omMm be1 der auie aufi Jesus era
und ihn 1n sSe1INn oHentliches ulitreten ein Jesus S1e sich erfüllt VOI der

des Geistes, als sich auImac. den ÄArmen die TO Botschafit
verkünden und 1n die Tat umzusetzen Er verheilst den Jüngern das eschen des
Geistes, damit S1E miıt dessen 1ilfe das Werk des Reiches es weıter tühren
Der e1ls ist 1n der TaT jene eiıshner und es, VON der die Verwirkli
chung VON es Plan 1n der Welt durchdrungen 1st. S1ie ist jene 1mM Kosmos
und 1n den Menschen, die nspirlert und Neues hervorbringt

Fın prechen In vielen Stimmen

AÄAm Päingsttag ze1igt sich der e1s als Ursprung der Vielfalt Marla und die
Jünger Jesu z 120 VOIL ihnen WaTenNn 1 oberen Raum versammelt. Da
oMMmM: der e1s ber S1e WIe eın heitiger Sturm, und Zungen WIe VOIl Feuer
lassen sich auft jeden VOI ihnen nieder. „Da wurden S1Ee alle VOIl heiliger Geistkrafit
erfüllt und begannen, anderen prachen reden: wI1e die Geistkrait ihnen
eingab, edeten S1e irei heraus.“ Apg 2,4)” Die zusammenströmende enge ist
estürzt Da Wäalilell eute Aaus dem ZAllZCNI Mittelmeerraum, die aufßser sich VOT

Staunenen „Wieso hören S1e dann MS SKET Je eigenen Landessprache,
die VOIL K_indheit sprechen?“ Apg 2,8)
Wır erkennen hier Z7wel Arten eines Pluralismus DIie TYSTEe DIie Jünger sprechen
1n Zungen. DIie yleiche Botschait verschiedenen Menschengruppen 1n VOI -
schiedenen prachen verkündet Des Öfteren hat gemeint, das sSe1 das



egentei dessen, Was beim Urmbau aDe geschah. Als sich dort die Men Miıchael
Amaladossschen zusammentaten, 1n Unabhängigkeit VOIl (J0tt ihre aC behaupten,

da TYAaC durch die Verschiedenheit der prachen ihre Einheit aıuseinander und
S1e zerstreuten sich ber die BAllZC Erde
eiz aber en Menschen, die verschiedene prachen sprechen, einer e1INZ1-
SCI Gemeinschaft ZUSamM M, als S1e auft 1eselDe Botschaft antworten DIie Ver-
schiedenheit der prachen N1IC auigehoben. DIie Menschen verstehen N1IC
die verkündete Botschait gyleichsam als ınder 1n 1LLUT elner Sprache,
1n Aramäisch Vielmehr hören S1Ee 1eselDe Botschaft, jede und jeder 1n selner
bzw iıhrer eigenen Sprache DIe Verschiedenheit der prachen gerade
ekr. Doch S1e N1IC. Z aktor, der die Menschen enn: Der e1s
verm1ıtte die gyleiche Botschafit 1ın unterschiedlichen prachen. DIie Botschait
mMaC Gottes IMNaC aten offenbar, die ein el  er einleiten, 1n dem
„CUIE Alten | Träume Traumen und jJungen eute Visionen aben  66 werden
Joel Sl} Die (Gabe des Geistes allen verheißen, die mkehr bereit Sind,
die dann 1 Brotbrechen und 1n der feiernden Gemeinde Z Ausdruck o0mMm
(vgl ADg Z) Wir sehen hler die vielen eINs werden, ohne ihre Unterschiede
verlieren, die 1n ihren prachen verwurzelt S1Nd. Darın esteht das Zungenwun-
der
Doch och eine zweiıte VON Uralısmus zeigt sich hier, der selten eacnte

Es befanden sich T2U) Jünger und Jüngerinnen 1n jenem oberen Raum, als
der e1s ber S1e kam DIie des Geistes 11 US$S be]l ihnen aul verschiedene
Weise 1n Erscheinung getreten sSein nNnter ihnen WaTenNn die Multter und er
Jesu und andere Frauen und Männer, die ihm gefolgt WäaTelnl Die Erzählung ın der
Apostelgeschichte konzentriert sich aber auft Petrus und die übrigen Apostel Sie
überge stilschweigend die ınterschiedlichen prophetischen Charismen der
vielen anderen, insbesondere der Frauen, die 1ın jener Iuppe aDbDel Waiel

ıele Charismen In eıner einzigen Gemeinde
uSs richtet 1 Ersten Korintherbrie se1lne Auimerksamkeit auft diese Vielfalt
VOIl Chariısmen, die Aaus den pannungen ın jener Gemeinde zwangsläulig hervor-
ZINZ Er chreibt

S qgibt IUnterschiede INn den geschenkten Fähigkeiten, doch SIe Stfammen adus dersel-
ben göttlichen Geistkraft. Es qgibt Unterschiede In den Arbeitsfeldern, doch der Auftrag
AaZuU Rommt vON en und derselben Ewigen. Es qgibt Interschiede INn den Ühigkeiten,
doch ist erselbe (rott, der In en es In gleicher Weise bewirkt; den Einzelnen
ffenbart sich die Geistkraft ZUM Nutzen er (1 Kor Z 4-/)

Anschlieisend > einıge der Charismen auft und schlie{lt mi1t den en
„Alles dieses wirkt eine und 1eselDe Geistkraft, die sich den Einzelnen mitteilt,

WIe S1Ee (1 Kor Z AanacC ekr. die Gleichheit und
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Einheit getauit worden, ob üdische oder griechische Menschen SiInd, oder ob

e/und Unifreie oder Freie Sind unNls alle hat Gott eiıne Geistkrafit en lassen“
(1 Kor 1 Z.15Einheılt
Der entscheidende un den us hier hervorhebt, 1st, dass jedes Charisma
eın eschen des Geistes Z Dienst der (Gemeinde ist. S1e S1ind alle verschie-
den, aber gleichwertig. S1e sollten daher eın Grund Spaltungen se1in, indem

einıge gegenüber anderen als er ewertet In uUuNnseTeIM Kontext möchten
aufgrund der atsache der vielen Charismen, die bei aller Verschiedenheit

yleich und auf den Dienst der einen Gemeinde ausgerichtet SInd, gerade auf
diesen Punkt Hauptaugenmerk richten Das Bild des Leibes, das us 1n
diesem usammenhang verwendet, könnte einem Problem werden,
WE hierarchisch gedeute WITr'| indem z den Le1ib 1ın Gegensatz zZu

aup bringt

Über nstitutionelle Grenzen hınaus
Der e1ls inspirlert und EWIT. aber auch noch eine weıltere VON Pluralität
DIie Apostel sahen ihre ng des Lebens, des es und der Auiferstehung
Jesu Kontext der jüdischen TAadıllon Sie nahmen deren Relevanz die
ÄAnderen cht SOIO wahr. Erst der e1s liefß S1e verstehen, dass die O
Botschaft Jesu allen Menschen, N1IC allein den uden, zugedacht ist. DIie ADOos
telgeschichte erz. unNs, WI1e der e1ls Petrus ehutsam Z Haus des aup
INannıs Kornelius hinführt (Apg 10) Die Einladung geht VOIl Kornelius Au  N
Petrus durch eine Visıon vorbereitet, die ihn Warn(t, nichts VON dem, Was Gott
ZESC  en hat, unrein nNleNnnNnen ährend eIrus 1mM Hause des Kornelius och
die Geschichte VOIL Jesus erzählte, ergriff der e1s die Initiative und kam auft alle
1 „heidnischen“ Haushalt era| eTIrus und seine Geflährten „konnten N1IC
fassen, dass die Gabe der heiligen Geistkraft auch auft Menschen Aaus den ern
ausSgegoSSCH Sie en nämlich, WIe S1e 1n Zungen edeten und Gott prıe
sen  0 Apg 10,45-46). Petrus hatte keine andere W. als die Gabe des Geistes
auch zeichenhaft besiegeln, indem S1Ee au Als Petrus nach Jerusalem
zurückkehrte, er den Anderen, Was geschehen „Wenn also Gott
ihnen 1eselbe Gabe gegeben hat WwI1e auch unNs, die aul den es.  en Jesus,
dem gehören, Vertrauen setzen WIe ware ich da IMS  © Gott
hindern Apg C Hier sehen WIe der e1ls eine NENNE VON Pluralität
offenbart Die eschatologische (jabe des Geistes ist cht allein die uden,
sSsondern alle Öölker der Welt estimmt

Der elIs der reıneıl
DIie VON der des Geistes ausgehende Vielfalt WUurze 1n dessen Freiheit S1e
ist uUNseTe Strukturen und trennenden Mauern N1IC gebunden Wir mussen 1mM



e1s wledergeboren werden, Mitglieder des Reiches es werden. Die Miıchael
Amaladossdes Geistes selbst jedoch ist irei und weht, S1Ee Das ekr: Jesus

gegenüber Odemus „DIie Geistkrait weht, S1e und du Ors ihre
mme, aber du eißt N1IC. woher S1e oMm und wohin S1e geht SO S1Nd alle,
die Aaus der Geistkrait geboren sind“ (Joh 3,8) Wır neigen dazıl, den e1s auft
eine estTmMmMTeEe Gemeinschalit, Kultur oder Religion einzuengen. Wır rheben
unter mstanden SOl einen Machtanspruc. ber ihn Doch ist und bleibt irei
usekr. diese Freiheit des Geistes 1n seinem Briei die Römer:

„Alle, die sich DON der göttlichen Geistkraft leiten lassen, sind Töchter und Nne
(rottes. Denn ihr habt Ja nicht eiIne Geistkraft erhalten, die euch Sklaven und
Sklavinnen macht, sodass iIhr weiterhin In NngsS eben musstet. Ihr habt e1INe e1s
kraft empfangen, die euch Töchtern ıund Söhnen (rottes macht CSIe können Ir

Gott schreien: ‚Du Ursprung en ens, sel Schutz. Die Geistkraft selbst
bezeugt mıt UNSerer Geistkraft, AaSsSS wr Kinder (rottes SInd. Wenn wır
aber Kinder (rottes sind, annn bekommen mr auch einen Anteil DON dem, Was ihr
gehö Wenn IMr einen Anteil DOM (ATaT (rottes erhalten, verbindet UuNs das mıt
dem ess1asff ‚Röm ‚14-17)

Diese Freiheit ist cht eEtWaSs, Wäas ohne Weiteres gyeschenkt en sondern
INUSS erworben und enwerden. S1e 1st eın Prozess. DIie gyesamte chöpfung
ist in diesen Prozess eingebunden und erst vollen Freiheit unterwegs (Röm
8,242) Der e1s nımmt sich uUuNnNseTeTr Schwac  el und ete 1n un  N „Gott
enn uUNsSeITIeE Herzensanliegen und
versteht, wofür die Geistkrafit sich
einsetzt, weil S1e 1 Sinne es Der Autor
die heilligen Geschwister eintr1 66
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Der e1ls ist daher das Prinzıp VOIl

Freiheit und Kreatıivıtät, VOIL Vielfalt
und Gemeinschait Er ist es Gegenwart und en1n den Menschen WI1e 1
KOosmos. Er „weht, SI will“ Es ist dieser Kontext der Glaubenserfahrung, In
dem die uswirkungen der Präsenz des Geistes 1n anderen eligionen und
Kulturen erforschen aben
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Gottheit und Das Zweite atiıkanische [0)1VA MacC. eine weitreichende Aussage ber die
Gegenwart und das en des Geistes 1n den Menschen. In der Pastor.  onstiFinheılt
tution Die Kirche In der Welt DON heute beschreibt dasen des Geistes 1n den
Christen und STEe anacC. test

„Das gilt nicht nur für die Christgläubigen, sondern für alle Menschen guten Willens,
In deren Herzen die Na unsichtbar WTr Da amlich Christus für alle gestorben ist
und da INn anrnhei NUr eiIne letzte Berufung des Menschen qiOt, die göttliche,
mussen wir festhalten, AaSS der Heilige (rJeist en die Möglichkei anbietet, diesem
Österlichen G(Geheimnis In einer G(rott hbhekannten Weise verbunden Sern 6 ( Gaudium et
spes 22)
em die Kirche die entrale Bedeutung des österlichen Geheimnisses 1 eils
gygeschehen ekr. deutet S1e all, dass auft egen, die uns verborgen Sind und
die Gott allein ennt, eine Teilhabe diesem Geheimnis durch den Heiligen
e1s allen möglich sSe1 Theologen etwa WIe Karl ahner würden edenken
geben, dass 1n Anbetracht der sozlalen und geschichtlichen Verfasstheit des
Menschen die verschiedenen eligionen wirklich jene Orte sSe1in können, eine
solche Gottesbegegnung sich ereignet.“ Diesen Gedanken bekräftigt Johannes
Paul ‚E auch 1n selner NZY. Redembptoris MISS1O

„Der (jeist Ze1g sich ZWar In besonderer Weise In der Kirche und ihren Mitgliedern;
Jedoch ist SECINE egenwa und Sern Handeln allumfassend, ohne Begrenzung UTC.
Raum und eit Y Die egenwa und das Handeln des (Jeistes erühren nicht NUur

einzelne Menschen, sondern auch die Gesellscha und die Geschichte, die Völker, die
Kulturen, die Religionen sa SO leitet UuNs der Geist, der ‚wehlt, er WW (Jon 5,8),
der ‚in der Welt WT noch hbevor OChristus DErNetTÜIC. wurde‘ (Ad (Jentes 4) der ‚das
Universum, es umfassend, e und jede Stimme Rennt‘ (Weish Tßl AaZUu d
UNSeEeren IC erweitern, SeIn jeder /eit und jedem vorhandenes
irken In eLtirac: ziehen IR Das Verhältnis derKirche anderen Religionen ist
hbestimmt DON 2e1nem doppelten Respekt: dem Respekt DOT dem Menschen hei seiner
UCHNeE nach Antworten auf die tiefsten Fragen des ens und DOM Respekt DOT dem
Handeln des (Jeistes IM Menschen. “(Redemptoris MISS10 28.249

Dıe anderen Religionen und diıe Kırche

Wie verstehen 1U die Gegenwart und das en des Geistes 1n den Herzen
der Menschen und in anderen Kulturen und Religionen? Wır können hier Zzwel
Ansätze jeststellen, die 1ın einem Spannungsverhältnis zueinander stehen
scheinen. Eıin Ansatz verbindet das en des Geistes tendenziell N1C mit
dem Ostergeheimnis Christi, sondern auch miıt der Kirche ohannes Paul InG
erklärt



Was Immer der (Greist IM Herzen der Menschen und In der Geschichte der Völker, IN Michael
Amaladossden ULLuren und Religionen bewirkt, hat die Vorbereitung der Verkündigung ZUM Ziel

und geschieht In €eZUg auf Christus, das WG das irken des Geistes fleischgeworde
Wort, ihn erwirken, den vollkommenen Menschen, das eil er und die

Zusammenfassung des IUniversums.
Das universale irken des (Jeistes darf anderseits nicht getrenn werden DON der
Eigenart des Wirkens Leib Christi, der die Kirche ist Denn ist Immer der (reist,
der wirkt, sSel CI, AaSsSS er die Kirche helebt und SIe ZUT Verkündigung Ohristi drängt, sSel
ES, AaSS er SEeINE aben auf alle Menschen und Völker ausbreitet und SIe entfaltet,
indem eT die Kirche UNC: den Dialog anleitet, diese en entdecken, fördern
und anzunehmen. b (Redemptoris MISSIO 29)

1ne verstandene Interaktion zwischen der Kirche und den verschiedenen
anderen elig1onen STEe natürlich eın Problem dar Offen bleibt jedoch die
rage Müssen die anderen elig1onen mi1t der Kirche (und mit eSuS) auch 1n
elner historischen Verbindung tehen? Anscheinen: N1IC. denn ohannes Paul II
sa benfalls

Wenn das Heil für alle ist, USsS en ZUr Verfügung stehen. ber ist Rlar, AaSS
eute, WIeE es früher derall WT, »iele Menschen qiOt, die Reine Möglichkeit aben,

die Offenbarung des Evangeliums bhennenzulernen und sich der Kirche anzuschließen.
Sie eben untier soziokulturellen Bedingungen, die olches nicht zulassen. sind SIe
In anderen religiösen Traditionen aufgewachsen. Für SIie ist das el In OChristus
zugänglich kraft der nade, die SIe ZUWar N1IC törmlich 1n die Kirche eingliedert
bschon SIE geheimnisvoll mit ihr verbunden sind aber ihnen In UANGEMESSENET Weise
innerlich und außerlich IC Ying (Redemptoris MISS1O0 10)

Hier eine geheimnisvolle BeziehungZKirche festgestellt, die ONeNSsIC.  ch
N1IC. historischer Natur ist. Damıt ist klar Es ibt einen VO  = e1s m1t en
en urallısmus der elig1onen. Noch klarer und eindeutiger Sa das
okumen Dialog und Verkündigung des Päpstlichen ates für den interrelig1ösen
1  og

„Konkret el das Die nhänger anderer Religionen ANLWOTrTEN Immer annn DOSILLV
auf (Grottes Einladung und empfangen SerIn eil In Jesus Christus, ennn SIe In ehrlicher
Weise das In ihren religiösen Traditionen enthaltene (yute In die Tat UmMmsSeizen und dem
TUC. ihres (JeWISSENS folgen Das gilt ogar für den Fall, AaSS SIEe Jesus Ohristus
NIC: als ihren Erlöser erkennen oder anerkennen “g

es e1s ist daher ın anderen elig1onen egenwärtig und wirksam. DIieses
en STe auft eine uns ınbekannte Weise, die Gott allein ennt, 1n einer
Bezilehung ZUE österlichen Geheimnis. Es hat aber keine Bezilehung Jesus, WwIe

ihn erkennen und 1 Glauben en, och Kirche als STOTMSC
sichtbarer Institution Das aber EdeUTEL, die verschiedenen eliglonen ermöÖg-



Thema en auft mannigTache Weise eine eilswirksame egegnung zwischen (Jo0tt und
Mono- dem Menschen. Wir können das als elne anifestation des Pluralismus verste-

eISMUS hen, der ein Wesenszug des Geistes es ist OM1 ist der e1s Ursprung desGottheit und
Finheit Uralısmus der eligionen. rmöglic das durch seilne Freiheit „weht,

und die Freiheit der Menschen, die 1n kulturell und STOMNSC
unterschiedlicher Weise auft ihn antworten Die 1mM Heilsplan esgeheimnisvoll
verborgene Einheit der Menschen auch äufßerlich ichtbar und verwirklicht
sich auft vieltältige Weisen 1n der Geschichte, 1ın den Kulturen und eligionen. Da

schwierig ist, VOIl einem olchen urallismus m1t ezug auf den historischen
Jesus sprechen, dem e1s ZzugeSC  eben Doch wollen keineswegs
VEISESSCIL, dass, der e1s 1st, auch der ater und das Wort Sind.

Dıe Religionen und der eıs Gottes

In diesem Kontext können versuchen, 1n die und Weise, WwI1e der e1s
es den verschiedenen eligionen und Kulturen SaCcC wirkt, eın wen1g
mehr arheit hineinzubringen. Das okumen Dialog und Verkündigung Spricht
VON elner hrlichen Umsetzung des „1N ihren relig1ösen Traditionen nthaltenen
uten  06 1n die Lar Was edeute das?
DIie Überlegungen indischer Theologen Zzwel aufeinander bezogenen Fragen-
kreisen Sind hier erwähnenswert. In Zzwel Seminaren, die S1e veranstalteten,
das ema des einen „Die Inspiration nichtbi  scher Schriften“>, das zweiıte
eiasste sich miıt der rage eiInes gemeinsamen Gottesdienstes. © Das erste kam

dem rgebnis, die en anderer elig1onen können als inspirlert gelten
und SOM1I1t auch 1n der hristlichen Liturglie verwendet werden. Wenn der e1s
es 1n anderen eligionen wesend 1St, dann IHUSS auch 1n ihren Schriften
„ ZU Wort gekommen“ se1ln, auch WeNnNn die Botschafit prımär deren Anhänger
gerichte
Das zweıte Seminar der AÄnsicht, eine Teilnahme Gottesdiens anderer
eliglonen sSEe1 zulässig, da alle, WeLnNn auch 1n unterschiedlichen Zeichenhandlun
SCIHI, den einen Gott verehren. Erforderlich dafür sSe1Cdas verste sich,
ein Akt des aubDens das, Was (ın der Handlung geschienht. el Schluss{iol
SCIUNSEN ängen VOI der Anerkennung ab, dass auch andere eligionen 1n ihren
en Symbolen, tualen und Institutionen eline eilswirksame egegnung
VOIl Gott und Mensch fiördern Der e1ls es, der 1ın ihnen wirkt, MaCcC eine
solche egegnung (Jottes m1t den Menschen möglich.
Von einer olchen Perspektive Aaus ass sich die Meinung vertreten, dass die
Gottheiten anderer elig1onen uıunterschiedliche Manitestationen des einen
es S1Nd. Sie Sind keine blofßen ole, sondern Vermittlungsinstan-
z  = Sie Sind MC blof verschiedene „Namen“ eiIn und derselben Wir.  el
S1ie S1Nd vielmehr Verwirklichungen ın der Geschichte und Kultur e1INeEes es
Sie vergegenwärtigen Interventionen es 1n dessen Geschichte DIie Menschen
erzählen VOIL olchen Interventionen und vollziehen S1€E en Zeıiten,

A SS:



en Orten SOWIEe durch gyeeignete bildhafte Darstellungen innerlich 1n iıhrem Michael
Amaladosse1s nach. Sie geben dem Absoluten einen amen und eine Gestalt Ihre ere

rung gilt N1IC etwa diesen ern, sondern durch S1e dem Absoluten, das S1E
arstellen und vermitteln. Wenn also auft die vielen eliglonen 1n der Welt und
ihre Gottheiten schauen, dann begegnen eigentlic N1IC vielen eiten,
sondern vielen historischen, urellen und relig1ösen Manitestationen des einen
es

Fın Gott in vielen Erscheinungsformen
Wird dieses Prinzip der Vielfalt 1n Einheit auf der ene es und selner
anifestationen einmal anerkannt, dann können die Möglichkeit 1n Er

ziehen, dass auch Nnner. der gleichen relizlösen TAadıl1on vieliache
Manifestationen es geben kann nNter den vielen uns ekannten elig1onen
bietet sich der Hinduismus als eiIN! solche Möglichkeit DIe advaita-Tradition
(der Nichtdualität) Sspricht VO  S völlig eigenschaftslosen Absoluten, dem Absolu
ten-ohne-Eigenschaiten (Nirguna Brahman), und VO  = Absoluten-mit-Eigenschaf{-
ten SaAguna Brahman). Der Saguna Brahman ist die Manifestation des Nirguna
Brahman und mit vielen Eigensc  en ausgestattet. SO Aaus Gründen,
die ]eweils 1n den Personen, 1n der Geschichte und der eographie egen, eline
Vielfalt VOl Erscheinungsformen möglich. So en be1l dem advaita-Theolo
SCmH araschöne elig1öse Gesänge Shiva, Vishnu und Devl (die Göttin
Aa1lva Siddhanta ist eline weltere der Nicht-Dualitä: In ihrer TAadılıon
nımmt Shiva unter gewlssen Umständen, unterschiedlichen Orten TÜr VeOeI -

schiedene Menschen viele Erscheinungsiormen Diese en ihren AÄAusdruck
1n den verschiedensten ildhaiten Darstelungen, die AAllZ unterschiedlichen
Orten rrichtet werden. Sie alle aben ihre lokalen Geschichten und Gedenkiei

Doch immer sind S1e die vielen Ausdrucksformen bzw anitestationen
des einen Shiva
In der Vishnu-Tradition nımmt das SOLIUTe viele AÄAvatare bzw. anitestationen
All, 1M KOSmOos verschiedenen historischen Anlässen die Rechtschafienheit
wleder herzustellen Man Sspricht traditionell VOIl zehn Avataren, wobeil der zehnte
noch ausste Diese Avatare werden als aniftfestationen des Göttlichen verehrt.
Doch der Verehrer zweilelt N1IC 1 geringsten daran, dass S1e Maniftfes  onen
des einen es Vishnu Sind. In der Atmosphäre einer olchen Vielzahl VOIL

ern und Göttinnen 1n Indien ne1gt auf volkstümlicher ene dazıl, S1Ee als
Mitglieder eıner einzıgen oroßen, der gyöttlichen Familie zueinander 1n Beziehung

setzen Die Klugheit der Weıisen jedoch würde arau estehen, S1e sel]len
Manifestationen des einen Absoluten Die heutige und Weise, die Beziehung
zwischen den Vielen und dem Einen verstehen, hängt VOI QAallZ uıunterschiedli
chen philosophischen eltanschauungen und Voraussetzungen aD DIie allen
zugrunde liegende Vorstellung jedoch ist die des Einen-in-Vielem. Von eliner
olchen Sichtweise her tun sich Hindus leicht, die Gottheiten anderer eligionen
1n System einzuordnen.



MO Zu dieser Visiıon 21Dt WeNnNn auch hypothetisch, eline überraschende christ
Mono- liche Parallele Auf die rage, ob viele nkarnationen möglich SeIech, antwortet

theiısmus Thomas VOIl Aquinelund
Finheilt

Wer e1INes hann und nichts anderes, dessen AC) ist heschränkt auf dieses Eine. Die
AaC. einer göttlichen Person ıst aber unendlich und lässt sich nicht auf irgendetwas
Geschaffenes beschränken Iso darf man nicht asSsS e1Ne göttliche Person nach
ihrer Menschwerdung heine andere MeNSCHALICHE atlur ehr annehmen bönnte. Es
musste Ja SONS den Anschein erwecken, als ob die göttliche Person UTC. die eine
Menschennatur In Anspruch WAare, AasSs SIE heine andere ehr In sSich
hineinnehmen Rönnte. Das ist unmöglich, enn das Ungeschaffene kann DOM Geschaf-
fenen nicht mgriffen werden. Ob Wr also die AaC. der göttlichen Person denken,
(IUS der die Vereinigung hervorgeht, oder die Person selbst, die das zel der
Vereinigung IST, MUSSEN mr zugeben, asS die göttliche Person außer der einmal
ANGENOMMENEN Menschennatur noch eine zweiıte mıt Sich vereinigen Rönnte. 66'/

eute glauben die elne Inkarnation des göttlichen es 1 Men
schen Jesuns. Da der yesamte KOosmos Ostergeheimnis Nte hat, besteht IUr
weltere Nkarnationen keine Notwendigkeit. Dennoch S1ind 1 NNZID andere
Nkarnationen möglich Wenn jede Inkarnation nach dem Jesu als YOoLL-
menschliche Person gesehen WIFr' dann ergeben sich viele menschliche Nkarna:
tionen der einen gyöttlichen Person. Wir würden S1e sicher N1IC als viele Gotthei
ten betrachten, sondern als verschiedene nkarnationen des einen es DIie
Einheites VOI selinen vielen Nkarnationen N1C berührt

Schlussüberlegungen
In der erkennen den e1ls es als das Prinzıp VON Freiheit und
Pluralität, das VON menschlichen historischen Strukturen nIC eschran.
Wenn auch das eue estamen: VOI den vielen Zungen und Gnadengaben
Sspricht, beruft sich die Kirche eute auft die Gegenwart und das en des
Geistes, den Uurallısmus VOIl elig1onen verstehen. Doch einen
INUS VOIL eligz1onen eptieren heifßt etztlich N1IC anderes als die Ver
schiedenheit gyöttlicher aniftestation den elig1onen anzuerkennen, die blofis
als er angesehen werden. Da Gott eliner 1st, können diese unter-
schiedliche anitestationen des Kıiınen Absoluten seın

DIie Bibelzitate diesem Aufsatz Iolgen der Übersetzung der Bibel In gerechter Sprache,
Gütersloh 2006, die den Intentionen des Autors besser entspricht (Anm. Red.)

Vgl die Pastoralkonstitution (audium el SDes. Die Kirche INn der Welt DOTN heute,
Rahner/Herbert Vorgrimler (Hg.) Kleines Konzilskompendium, Freiburg 1966

ner, Das Christentum und die nichtchristlichren Religionen, 1n ders., Schriften ZULTI

Theologie, VY Freiburg 1962 1364158
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Thomas VOIl Aquin, Summa theologiae 1Rl 997 dicendum quod id quod
Dotest In NUM el NN In amplius, habet potentiam Himitatam ad TLUTTL. OTfenTtıa autfem divinae

est infinita, NeC Dotest Imitarı ad aliquid creatum. nde NON est 1IceNduUm quod Dersona
divina ita assumpserit NUam naturam humanam quod NON potuerit aliam. Videretur ım
hoc Sequl quod personalitas diviae naturae esSSse: ıta comprehensa Der NUam humanam naturam quod
ad eJus personalitatem Jia asSUm! NON possit. Quod est impossibile: NON nım increatum Creato
comprehendi potest. 'ale: ergo quod, 1V@e consideremus ersonam divinam secundam virtutem, GUAE
est princıpium UNIONIS; SIve secundum SUAaM hdersonalitatem, QUUdE est Fferminus UNIONIS. Obortet dicere
quod Dersona divina, praeter naturam humanam qQUaMm assumpsiıt, Dossıt aliam NUMEeTO naturam
humanam Deutsch: Die Menschwerdung Christi, 1n Katholischer Akademikerverband
(Hg.) Die eutsche Thomas-Ausgabe, uDerse VOI Dominikanern und Benediktinern
Deutschlands und Österreichs, Ban Z Graz 1934, 104

AÄAus dem Englischen Übersetzt VOI Hranz Schmalz

Befreien ohne aUSZUGFENZEN —
vereınen ohne Identitat ZU

erzwingen.
Erık Borgman

Die und ebenso der Koranenunmissverständlic iest, dass einen
Gott anbeten sollen. Abram/Abraham /Ibrahim Schlüsselfigur und exempla-
sch Glaubender für udentum, hristentum und Islam verlässt Se1IN Land,
seine Verwandtschafit und sSeiINn Vaterhaus, tLwortet auft es Wort und


